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Eiche auf der Reetschenweid bei Titterten. Nach einer Federzeichnung von Arthur Hunziker.

Die Reetscheneiche

Von Arthur Hunziker

Hoch oben auf der Reetschenweid,
Da stand schon vor geraumer Zeit
Eine strotzende Eiche, stämmig, markant,
Von weitem schon sichtbar im Weideland.
Frei schweift dort der Blick über Juras Höhn
Bis zum Passwang, faszinierend schön

Bei Regenwind und Sonnenglut
Schützte die mächtige Eiche gut.
Dem sömmernden Vieh bot sie erholsame Rast,
Auch viel Vögel waren in ihr zu Gast.
Des Baumes Früchte, wohl klein, aber fein,
Lockten herzu die Eichhörnlein.

Unzähligen Stürmen trotzte sie,

Doch zur Beugung zwingen Hess sie sich nie
Jedoch einer ward ihr dann doch zu stark,
Der zerriss ihren Stamm, mitten durchs Mark.
Ein halber, gespaltener Stamm blieb stehn,
Noch heute ist dieses Kadaver zu sehn

Sein Haupt blickt klagend in die Welt
Warum hat ihn der Sturm gefällt
Er muss ermahnen unsere Zeit,
Da Stürme heulen weit und breit
Er sieht der Bäume Verderben nahn,
Dem nichts mehr widerstehen kann.

Er möcht uns rufen zur Vernunft,
Erbittet dringend unsre Gunst,
Dass seine Warnung geh zu Herzen
und wir nicht leichtsinnig verscherzen
Die Zeit zur Rettung der Natur
Zum sichern Verderb führt unsere Kultur

Denn die Umwelt belasten mit Schadstoff
und Giften
Bewirkt, dass alles wir damit vernichten
O Menschen, Menschen, haltet ein
Denn morgen wird zu spät es sein

Der Eichstrunk auf der Reetschenweid
Ist ein Symbol für unsre Zeit
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